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Erlebnisbericht von Andreas Reindl

Den Bericht mit Bildern gibt es auf www.ultrarun.de 
09.02.2004 

Nachdem einige Schwierigkeiten mit diversen Haustür-Schlüsseln geklärt waren, startete ich um 13.00 Uhr mit dem Flieger von München nach London. 

Zwei Stunden Aufenthalt vor dem Weiterflug nach Vancouver - meinem "Etappenziel" für heute. Nach über 9 Stunden Flugzeit bin ich in Vancouver - total am Ende - nur noch ab ins Hotel, duschen, essen, schlafen. 

10.02.2004 

Weiter geht´s nach Whitehorse! Ein angenehmer 2-Std-Flug mit atemberaubender Aussicht. Am Flughafen erwartet mich Robert Pollhammer und bringt uns (zwei Engländer, einen Franzosen und mich) ins Hotel. Das Doppelzimmer teile ich mir mit einem der beiden Engländer (Luke). 

12.02.2004 

In den ersten beiden Tagen sind diverse Einkäufe gemacht worden. Am Nachmittag erhalten wir noch eine theoretische Einweisung über das, was uns erwartet. Danach packen wir unsere Schlitten für die Generalprobe, eine mehrstündige Tour, um unsere Ausrüstung zu überprüfen. Um ca. 21.15 Uhr geht´s ab - bei -10°C üben wir das Schlittenziehen und Kochen. 

13.02.2004 

Pre-race Meeting: Zuerst die Begrüßung durch Robert Pollhammer, dem Organisator. Danach haben noch diverse Lokalpolitiker aufmunternde Worte für uns, bis es endlich zur Startnummernausgabe und dem Entgegennehmen der Landkarten (6 x DIN A3) kommt. Aber jetzt MUSS es bald losgehen - Die Rennpferde sind nervös! 

14.02.2004 

Die letzte Nacht im Hotelzimmer war angenehm - zu angenehm!! Nach dem Frühstück geht´s los. Wir ziehen unseren Schlitten quer durch die Stadt zum Yukon-Visitor-Center. Dort erfolgt um 12.05 Uhr der Start zum 2. Yukon Arctic Ultra Marathon. 

0°C / 0 Meilen 

Als wir die Stadt verlassen haben, führt der Trail auf dem Yukon River dahin. Ich bin total nervös. Meine erste Trinkpause mach ich nach 2 Stunden und trinke etwas von meiner heißen Schokolade (1. Fehler: zu spät und zu wenig). Ich biege ab auf den Takhini-River und habe für heute noch 8 Meilen vor mir. Die Betreuung durch die Motorschlittenfahrer ist super. Langsam legt sich meine Nervosität. 

Es ist ca. 18.00 Uhr die Sonne geht unter und ich laufe die letzten beiden Meilen. Die erste Reparatur meines Schlittens habe ich auch schon erfolgreich hinter mich gebracht. 

Es ist kurz vor 7.00 Uhr abends, ich quäle mich mit zwei Iren den letzen Hügel hinauf - dort soll der 1. Checkpoint sein. Wir sind nicht ganz sicher, doch plötzlich kommt das Empfangskomitee, bestehend aus 3 Motorschlittenfahrern. Wir werden nach oben auf ein kleines Plateau begleitet. Dort steht ein beheiztes Zelt und ein großes Lagerfeuer ist zu sehen. Nachdem ich mir einen Platz im Schnee ausgesucht habe, gehe ich zurück zum Zelt und esse erst mal was vom Eintopf (2. Fehler: viel zu wenig). 

Robert möchte von mir wissen und sehen welchen Schlafsack ich habe und wie schnell ich meinen Kocher anwerfen kann. Alles kein Problem nach 5 Minuten bin ich "checked". 

Also, jetzt Schlafsack ausrollen und versuchen zu schlafen, denn ich habe 4 Stunden "Mindestaufenthalt" - erst danach darf ich weiter ziehen. Leider wird mein Vorhaben durch den Lärm der Motorschlitten und meiner erneuten Nervosität (ich könnte verschlafen oder sonst zu spät sein) vereitelt. Und ich stehe nach ungefähr 2 Stunden wieder auf, packe meinen Schlitten und trinke einen Becher Kaffee (3. Fehler: zu wenig Schlaf, zu wenig getrunken). 

 -10°C / 20 Meilen 

14.02.2004, 23.40 Uhr 

Auf zur nächsten Etappe. Mit den "Dire Straits" im Ohr und optimistischen Gedanken lauf ich den Hügel runter zurück zum Trail auf dem Takhini Fluss. Es läuft dank der Musik gut und nach ca. 3 Stunden erreiche ich die Abzweigung zum "Dawson-Trail". Zuvor sehe ich in der Ferne noch einen beleuchteten Truck (wie aus der Cola-Werbung). Nun wird es etwas hügeliger und der fehlende Schlaf macht mir zu schaffen. Auch das Nichtwissen wie weit man schon gelaufen ist, da es hier keinerlei Kilometer-Angaben gibt, macht die Sache nicht leichter. 

So gegen 5.00 Uhr in der Früh ist dann alles "am Arsch". Ich muss mich hinlegen! Den Schlitten parke ich am Trail und lege mich einen Meter daneben zum Schlafen. Im Halbschlaf bekomme ich mit wie viele Schlitten an mir vorbei ziehen. Eineinhalb Stunden später und um einiges erholter geht es weiter. Und es geht gut weiter. Motivierend ist, dass ich nicht der Einzige war, der eine Rast hat machen müssen. Um 11.00 Uhr mittags mach ich mir was zu Essen (4. Fehler: zu spät, zu wenig). 

Der Trail führt nun immer etwas bergauf, der Schnee ist wieder sehr weich. Ich marschiere seit Stunden durch ein ehemaliges Waldbrandgebiet - überall sind noch verkohlte Baumstämme zwischen den jungen grünen Bäumen zu sehen. Es ist ziemlich warm, aber endlich, endlich um 13.30 Uhr erreiche ich das "10-Meilen-Schild". Aber diese 10 Meilen ziehen sich zum Teil sehr steil bergauf. Immer in Erwartung, dass der Checkpoint ja gleich kommt, esse ich zu wenig und erreiche um 18.30 Uhr den 2. Checkpoint (Dog Grave Lake). 

Nach Sonnenuntergang hat es sehr schnell innerhalb von 1 Stunde auf -17°C abgekühlt. Deshalb bin ich um das beheizte Zelt froh. Leider ist es im Zelt sehr eng. Es gibt nur 5-6 Schlafplätze - alle voll. Und man will ja im Warmen und Geborgenen bleiben (Fehler!!). Ich warte eine Stunde auf einen Platz - am Fußende, jeder muss über mich darübersteigen. So werde ich mehrmals getreten und finde wieder nur wenig Schlaf. Außerdem werden die ersten Teilnehmer evakuiert (Atemprobleme und Unterkühlung). 

Als ich um 3.00 Uhr in der Früh aufstehe, merke ich, dass der Ofen ausgegangen ist und dadurch meine Schuhe gefroren sind. So müssen sich meine wunden Füße wohl oder übel meinen Schuhen anpassen. Scheiße - Aua!!! Bis ich mit Edgar und Angie los komme ist es 5.00 Uhr. Zuvor war ich bei -25°C auf einer Latrine - es funktioniert. 

57 Meilen / -26°C 

16.02.2004, 5.00 Uhr 

Mit Edgar und Angie mach ich mich wieder auf den Weg, d.h. ich bin eine halbe Stunde vor ihnen gestartet, aber nach nur wenigen 100m werde ich so müde, dass ich kaum die Augen offen halten kann. Mist, auch heiße Schokolade und Espressobohnen helfen nicht. Jetzt bin ich schon 2x beim Gehen eingeschlafen!! 

Von Angie bekomm ich eine Koffeintablette, ja ich weiß, dass ist Doping, aber wie soll es sonst weitergehen? Die Tablette wirkt sehr bald und es geht besser voran. Zu dritt bringen wir sehr schnell die 14 Meilen hinter uns. Garry, der Motorschlittenfahrer, kommt uns entgegen und teilt uns mit, dass es eine Hütte (Cabin) nach ca. 7-8 Meilen gibt. Die wollen wir für eine längere Rast nützen. Nach gut 2 
Stunden taucht die Hütte am Wegesrand auf. Schnell lassen wir unsere Benzinkocher auf voller Leistung laufen. Edgar sammelt Holz und feuert den Bollerofen ein. Bald wird es gemütlich. Plötzlich bekommen wir Besuch von Robert, dem Race-Director himself, und den beiden Motorschlittenfahrern Garry und Crack. Sie erklären uns, dass es noch 17 Meilen bis zum nächsten Checkpoint Braeburn, dem 100 Meilen Ziel, seien. 

Nachdem ich sehr müde werde, entscheide ich mich, Edgar und Angie zurück zu lassen und nach knapp 2 Stunden Rast aufzubrechen. 

Nach anfänglichem "Dahin-Schleppen" kann ich mich mit vielen lauten Selbstgesprächen und Eigenmotivation vorwärts treiben (Stichwort: Quäl dich du Sau!!). Das berühmte 10 Meilen Schild ist nach 2,5 Stunden erreicht. Der Track ist gut und es geht bergab. So lass´ ich es "laufen" und kann bald einen Engländer einholen der seinem 100 Meilen Ziel entgegen fiebert. Aber noch war nicht aller Tage Abend: Es wird dunkel, der Track führt in ein gewaltiges Waldgebiet. Solche Waldschneisen hab´ ich noch nie zuvor gesehen. Fast 1 Meile geht´s gerade aus, dann rechts oder links, dann wieder gerade aus. 

Endlose Meilen später erreiche ich den See vor Braeburn. Inzwischen hat mich der Engländer zurück überholt und ich kann sein Licht der Stirnlampe weit voraus auf dem See sehen - wie frustrierend. Aber auch dieses Leiden hat um 22.15 Uhr sein Ende gefunden und ich sehe vor mir die Hütten von Braeburn und das 100 Meilen Finish Banner. Nach einigem Suchen finde ich auch den Eingang zum Hauptgebäude. 

In diesem Gasthaus erwarteten mich der Wirt (ein echtes Original), eine britische Helferin und der Redakteur der Spiridon-Zeitschrift. Der englische 100M-Läufer war auch schon 15 Minuten da und machte sich gerade über einen Riesen-Burger her. Nach einer Dose Cola hab´ ich mich soweit erholt, dass ich die ersten Fragen des Redakteurs beantworten konnte. Aufgeschreckt durch heftiges Klopfen ans Fenster erkannten wir, dass Edgar und Angie angekommen waren, aber zum Gasthaus den falschen Weg genommen hatten und jetzt den Eingang suchten. Der Wirt war überrascht und fragte, ob denn Deutsche immer durch´s Fenster ins Wirtshaus gehen! Als sich nach einigen Minuten die Aufregung gelegt hatte, brach bei mir der "kleine" Hunger aus und ich bestellte mir einen Hot-and-Spicy-Burger - welch eine Dummheit. Meine Lippen waren durch die kalte und trockene Luft aufgesprungen. Als ich mich an den riesigen Burger machte, wusste ich bald nicht mehr, ob mir meine Füße, oder der Mund mehr schmerzten. Und das nach dem halben Burger! Danach wollte mein Körper nur noch Ruhe. Aber zuerst musste ich quer über den Hof zu den Lodges. In Cabin Nr. 6 fand ich schon zwei Kollegen schlafend, meinen Drop-Bag und - oh welch Wunder - eine Toilette. Die wurde auch gleich ausgiebig genutzt. In frischer Unterwäsche ging´s dann ab in den Schlafsack. Während der Nacht kamen und gingen immer wieder Läufer, somit war es wieder nix mit dem "erholsamen" Schlaf. Es waren wieder nur ein paar Stunden Gedöse. 

5.00 Uhr aufstehen, frühstücken mit viel Kaffee und nochmals auf das WC (man weiß ja nicht, wann es die nächste Gelegenheit gibt). 

93 Meilen / -20°C / 2 Tage 10 Stunden 

17.02.2004, 6.30 Uhr 

Nun war ich als Letzter der 300 Meilen Läufer mutterseelen alleine unterwegs. Bald wurde es hell und es ging gut voran. Stunde für Stunde zog ich mein "Boot" hinter mir her. Der Track war nicht gerade einfach, es ging auf und ab. Endlich kam um 13.00 Uhr einer der Motorschlittenfahrer vorbei. Somit wusste ich, dass es "nur noch" 21 Meilen zum nächsten Checkpoint waren. Die ersten kleineren und größeren Seen waren zu überqueren und aus dem sonnigen und trockenen Wetter wurde ein Mix aus Wolken und Nebel. 

Demotivation machte sich breit, als nach Einbruch der Dunkelheit noch kein weiterer Motorschlittenfahrer vorbei schaute. Ich wusste nicht, wie weit ich noch hatte. Aber unverhoffter Weise traf ich auf Oliver und Herbert. Sie machten gerade den Biwakplatz für die Nacht bereit. Na, da habe 
ich mich nicht lange überreden lassen und hab´ meine Etappe auch für beendet erklärt. Kurz nachdem der Biwakplatz für 3 präpariert war, bekamen wir noch Besuch von Garry, dem Motorschlittenfahrer - er war wohl besorgt um den Rest des Läuferfeldes, denn normalerweise waren die Schlittenfahrer in der Dunkelheit nicht mehr unterwegs! Heftiger Schneefall setzte ein und das bei -17°C! Nach einigen Bissen und was zum Trinken bin ich erschöpft in meinen Schlafsack gekrochen. Aber bis "Schlafbereitschaft" hergestellt war, hatte es noch einige Minuten gedauert. Erst als Schuhe, Camelback und Daunenjacke im Biwak- bzw. Schlafsack untergebracht und alle Reißverschlüsse geschlossen waren, konnte ich die Augen schließen. 

Als ich sie wieder aufmachte, war es bereits 5.30 Uhr und Herbert hatte bereits ein schönes Feuer gemacht. Nachdem unser Lager abgebaut war und alles wieder auf dem Schlitten verstaut war, konnte eine neue Etappe beginnen. 

18.02.2004, 7.30 Uhr 

Schon nach wenigen Metern war der erste See für diesen Tag erreicht und zu überqueren. Ich steckte den Kopf zwischen die Schultern und konzentrierte mich nur auf Oliver´s Schlitten vor mir. Nach jedem See folgte ein hügeliges Zwischenstück. Als nächstes stand der Chain-Lake an - eine Aneinanderreihung von vielen kleineren Seen. Der letzte See war übrigens der größte bisher: Fred-Lake. 

Am Nordende wartete der 4. Checkpoint auf uns. Durch den nächtlichen Schneefall war das Gehen auf den Seen sehr schwierig. Meine Schneeschuhe kamen so doch noch zum Einsatz. Kurz bevor wir den Checkpoint erreichten, kam uns ein Motorschlittenfahrer entgegen und überbrachte uns die nicht gerade tolle Nachricht, der Checkpoint wäre verlassen, aber geheizt und es wäre genügend zu Essen da - HELP YOURSELF!! Auch für die nächste Etappe erhielten wir die Info, dass es 32 Meilen nach Carmacks seien und in ca. 8 Meilen wäre eine Cabin. So mit neuesten News ausgestattet, erreichten wir nach ein paar Minuten den verlassenen Checkpoint. 

139 Meilen / -18°C 

In der Hütte war es kuschelig warm und es gab Suppe, Brot und Kuchen zu essen. Nach fast 2 Stunden wollten wir uns wieder auf den Weg machen - es wurde schon langsam dunkel! Aber als ich meine Stirnlampe aufsetzen wollte, stellte ich fest, dass ich sie wohl in der Früh verloren hatte. Also musste meine Ersatzlampe mit halb vollen Batterien herhalten. 

Weiter ging´s, aber wie schätzt man in völliger Dunkelheit 8 Meilen ab?? Nach ungefähr 3 Stunden waren wir auf dem Mandola-See. Hier musste irgendwo diese Cabin sein, aber eine kleine Holzhütte am Seeufer zwischen den Bäumen zu finden, ist verdammt schwierig. Jeder machte sich insgeheim schon mit dem Gedanken vertraut, eine weitere Nacht zu biwakieren. Zudem bekam ich heftige Rückenschmerzen. Ich wollte diese verdammte Hütte finden und das "Wunder" geschah. Aus den Augenwinkeln sah ich am Ufer die Form eines Dachgiebels. Mir wurde überschwänglich für meine Adleraugen bzw. für mein unverschämtes Glück gedankt. Die Hütte war komfortabel eingerichtet. Der Ofen war im Nu auf Betriebtemperatur gebracht und zum Abendessen gab es Rührei. Die Nacht war lang - bis 6 Uhr haben wir tief und fest geschlafen. Leider ging uns das Feuer im Ofen aus und gleich war's bitter kalt in der Hütte und am Morgen waren die Schuhe schon wieder steif. Aber was soll's, erst mal richtig frühstücken und zusammen packen. 

19.02.2004, 7.30 Uhr, - 20°C 

Schnell hatten wir den See hinter uns gelassen und nach einem längeren Stück Weg durch den tief verschneiten Wald erreichten wir den Yukon-River. Für die nächsten Stunden gingen wir am Fluss entlang. Da der Fluss sehr viele und enge Biegungen machte, war hier das Eis sehr rauh und die Schollen sehr oft aufgetürmt wie Spielkarten. Der Track führte danach wieder weg vom Fluss steil auf und ab. Beim Abwärtsgehen kam ich mir öfters vor wie bei einem Hornschlitten-Rennen. So erlebten wir einen anstrengenden Nachmittag.

Bei einer unserer Essenspausen legten wir unsere weitere Strategie fest. Wir wussten ja, dass wir die volle Distanz von 300 Meilen nicht mehr in der Zeit von 8 Tagen schaffen würden. Deshalb wollten wir 
bis Pelly Crossing gehen, dort aber das Rennen ohne der letzten 60 Meilen Schleife beenden. So hatten wir das Rennen für uns neu eingeteilt und damit war auch für mich wieder ein Ziel erreichbar. Denn mein Körper und mein Geist zeigten mir von Stunde zu Stunde mehr meine persönlichen Grenzen des Machbaren auf.

Wir machten uns wieder auf den Weg und genossen einen weiteren Sonnenuntergang. Wir trafen auf den See vor Carmacks und sahen auch schon Lichter auf der anderen Seeseite. Aber das Ziel war noch fern - zuerst über den See, dann durch den Wald auf den Yukon, eine große Flussbiegung komplett ausgehen, um dann den erleuchteten Highway samt Brücke zu sehen. Wie hell doch Straßenlaternen sein können!! Der Weg bis zum nächsten Checkpoint zog sich noch durch die halbe Siedlung und fast wären wir alle drei an einem ca. A4-Blatt großen Pappschild vorbei gelaufen. 

Das Gemeindehaus von Carmacks wurde von uns um 20 Uhr erreicht. In der kleinen Turnhalle, die auch in das Gebäude integriert war, spielten Jugendliche Hallenhockey und als einziger vom YAU-Team wartete Robert Pollhammer, der Chef-Organisator, auf uns. Er machte uns Kaffee und Chilli warm.

Aber er hatte auch eine sehr schlechte Nachricht: Wir mussten hier unser Rennen beenden. Das traf uns alle wie ein Hammer, hatten wir uns doch vor wenigen Stunden eine neue Rennstrategie zurecht gelegt. 

Aber es gab auch Nettes am Rande: Wir hatten von den Motorschlitten-Fahrern einen Spitznamen erhalten - "The Three Amigos". Und ich konnte 2 Emails von Peter & Elke und Astrid & Rüdiger lesen. Danach war für uns das Rennen nach 173 von 300 Meilen beendet.

Robert fuhr uns und unsere Schlitten nach McCabe, dem nächsten Checkpoint. Dort könnten wir morgen die restlichen 30 Meilen nach Pelly Crossing laufen - Mmmmh vielleicht. In der Schreinerei, die als Checkpoint umfunktioniert wurde, legte ich mich gleich schlafen. Ich war hundemüde und die "Luft" war raus. 

20.02.2004, 6.30 Uhr 

Nach einer unruhigen Nacht in der Schreinerei wachte ich auf mit starken Schmerzen in den Füssen und ohne irgendeine Motivation für die restlichen 30 Meilen. Da beschloss ich nicht mehr loszugehen und verabschiedete meine beiden Kollegen in die Kälte. Am Vormittag wurde ich von Robert abgeholt und nach Pelly Crossing gebracht. Dort konnte ich den Zieleinlauf der Sieger Andrew und Lazlo mitverfolgen. 

Andrew hatte Erfrierungen 2. Grades und wurde nach einer Stunde Erholung mit Lazlo und mir nach Whitehorse zurückgefahren.

Nach 3 Stunden Autofahrt gab es endlich die erste heiße Dusche nach 6 Tagen!!!!! 
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